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	Ich danke meinem Gott, sooft ich euer gedenke – 4 was ich allezeit tue in allen meinen Gebeten für euch alle, und ich tue das Gebet mit Freuden –, 5 für eure Gemeinschaft am Evangelium vom ersten Tage an bis heute; 6 und ich bin darin guter Zuversicht, dass der in euch angefangen hat das gute Werk, der wird's auch vollenden bis an den Tag Christi Jesu. 7 Wie es denn recht und billig ist, dass ich so von euch allen denke, weil ich euch in meinem Herzen habe, die ihr alle mit mir an der Gnade teilhabt in meiner Gefangenschaft und wenn ich das Evangelium verteidige und bekräftige. 8 Denn Gott ist mein Zeuge, wie mich nach euch allen verlangt von  Herzensgrund in Christus Jesus. 9 Und ich bete darum, dass eure Liebe immer noch reicher werde an Erkenntnis und aller Erfahrung, 10 sodass ihr prüfen könnt, was das Beste sei, damit ihr lauter und unanstößig seid für den Tag Christi, 11 erfüllt mit Frucht der Gerechtigkeit durch Jesus Christus zur Ehre und zum Lobe Gottes. 


Der Dankesbrief

Die Christen in Philippi hatten ihr junges Gemeindeglied Epaphroditus zu Paulus ins Gefängnis geschickt. Er sollte eine Geld- oder Sachspende überbringen. Epaphroditus blieb ein paar Wochen bei dem gefangenen Apostel in Rom, wurde aber in dieser Zeit schwer krank, dem Tode nahe. Phil.2,30. 
Er machte sich Sorgen um seine Heimatgemeinde, denn er war mit den Heiligen in Philippi sehr verbunden. Phil.2,25-27. Aber nicht nur er, sondern auch Paulus dachte oft an Philippi. Am Schluss seines Briefes schreibt der Apostel, dass er sich nur von ihnen beschenken ließ. Ich war mit keiner Gemeinde durch Geben und Nehmen verbunden, außer mit euch. Phil.4,15. Bei den Philippern wusste er, dass die Liebesgaben ehrlich und von Herzen kamen. 
Unvergesslich ist für Paulus die Begegnung mit Lydia, der wohlhabenden Purpurhändlerin. Apg.16,14f. Sie hatte am Anfang seinen Worten gelauscht und den Glauben an Christus angenommen. Sie ließ sich mit ihren Angehörigen taufen und bot Paulus in ihrem Haus Gastfreundschaft an. Vielleicht entstand in ihrem Haus die erste christliche Gemeinde in Europa.
Unvergesslich die Befreiung einer Magd von einem Wahrsagegeist. So etwas hatte Paulus bis dahin auf seiner Missionsreise noch nicht erfahren gehabt. Apg.16,16-18. Das „Gebieten im Namen Jesu“ machte Menschen von dämonischen Gebundenheiten frei. Wie ein Triumph stellt die Bibel fest: Der Dämon fuhr aus zu derselben Stunde. Eigentlich müssten Missionare und Prediger wissen, dass dies immer geschieht, wenn man nach Mark.16,15-18 in alle Welt hingeht und das Evangelium aller Kreatur predigt. Die Zeichen aber, die folgen werden denen, die da glauben, sind diese: In meinem Namen werden sie böse Geister austreiben, bin neuen Zungen reden, Schlangen mit den Händen hochheben und wenn sie etwas Tödliches trinken, wird's ihnen nicht schaden; auf Kranke werden sie die Hände legen, so wird's besser mit ihnen werden.
Unvergesslich der Tumult, den die Herren der Sklavenmagd anstellten, als sie gegen Paulus und Silas einen regelrechten Hexenkessel betrieben. Beide wurden gefoltert und inhaftiert. Apg.16,19-24. Auch solche Erfahrungen gehören zum Glauben und zum Dienst am Evangelium dazu. Aber das muss man erst einmal durchmachen und für sich als von Gott gegeben akzeptieren. 
Unvergesslich der Lobpreis, den die beiden Missionare im Gefängnis anstimmten. So etwas war man an einem solchen Ort nicht gewöhnt, eher Fluchen und Schimpfen und Beteuern, dass man doch unschuldig sei, was in diesem Fall für die beiden Verkündiger der Wahrheit entsprach. Apg.16,25.

Unvergesslich das nächtliche Erdbeben. Apg.16,26.

Unvergesslich die unverhoffte Wende mitten in diesem Chaos. Wie der Aufseher hereingestürzte. Wie staunte er, dass noch alle Gefangenen brav in ihren Zellen saßen, von den Melodien der Lieder und vom Zeugnis der beiden Neuen beeindruckt. Wie der Gefängnischef sich voller Verzweiflung in sein Schwert stürzen wollte als einzigen, für ihn erkennbaren Ausweg. Apg.16,27-32.
Unvergesslich die Erleichterung und Freude im Haus des Aufsehers, die Fürsorge und Gastfreundschaft. Vor allem aber die Bekehrung des Kerkermeisters und seiner ganzen Familie. Er ließ sich spontan taufen samt allen seinen Kindern und Enkeln, allen Mitbewohner und Sklaven, alle die Seinen.  Apg.16,33. 

· Man kann feststellen, dass Evangeliums-Verkündigung eine starke Wirkung hat, wenn sie von Gläubigen (Mark.16,17) gebracht wird und durch Aussendung der Brüder und unter Gebet der Gemeinde bestätigt und getragen ist. (Apg.13,3) 

· Man darf feststellen, dass mitfolgende Zeichen und Wunder dazu gehören, besonders dort, wo das Evangelium zum ersten Mal gepredigt wird und der Name Jesus bisher unbekannt war. (Mark.16,20)

· Man muss aber auch feststellen, dass das Evangelium nicht überall gern angenommen wird. Es gibt durch das Evangelium immer eine Scheidung oder eine Entscheidung. So waren Lydia auf der einen Seite und ihre „Geschäftskollegen“ auf der anderen. Ihr tat der Herr das Herz auf. Apg.16,14. Die anderen aber wandten sich gegen die Botschaft. Apg.16,22.
· Man muss unbedingt wissen, dass unterschiedlichste Leiden für das Evangelium unbedingt dazu gehören. Lies Mark.10,24. Wir müssen durch viele Bedrängnisse in das Reich Gottes eingehen. Apg.14,22.

· Und man muss wissen, dass sich auf die gesamte Christenheit gesehen „geistliche Erweckung und Verfolgung um des Namens Jesu willen“ die Waage halten. (Hiob 2,10) 
Nach seiner Genesung schickte Paulus Epaphroditus wieder nach Philippi zurück und gab ihm diesen Brief mit, den er inzwischen zusammen mit Timotheus an die Gemeinde geschrieben hatte. Das wird um das Jahr 61 n.Chr. gewesen sein. 
Im Philipperbrief bedankt sich Paulus für die Unterstützung der Gemeinde und kündigte einen Besuch des Timotheus in Philippi an.

Paulus lobt die Philipper, die in ihrer Hingabe und Treue alle anderen übertrafen. Ihr habt euch für das Evangelium eingesetzt. 

Durch diesen Brief erhalten wir auch Einblick in das Herz des Apostels. Das Wort „Freude“ oder Freuet euch“ kommt in jedem Kapitel vor. (Phil.1,4.18.25.26; 2,2.18.28; 3,1; 4,1.4.10)
Dieser Brief enthält weniger Tadel und mehr Lob als alle anderen Briefe, was bemerkenswert ist. Der Brief sollte einen dreifachen Zweck erfüllte:
1. Paulus wollte den Philippern für ihre großzügige Gabe danken. 
2. Wollte er den Besuch des Timotheus in Philippi ankündigen und
    vorbereiten.
3. Durch Epaphroditus hatte Paulus von einer Auseinandersetzung erfahren, die den Frieden in der Gemeinde und ihre Zeugniskraft gefährdete. Von Anfang an hatten in jener Gemeinde Frauen eine wichtige Rolle gespielt. 


· Da war Lydia, die die Gemeinde gründete und vielleicht in ihrem Haus die Versammlung hatte. Wir brauchen solche geistlichen Mütter, die ihr Haus öffnen und wir brauchen die reichen Frauen, die den Geldbeutel öffnen. Beides tat Lydia.

· Dann kann man sich denken, dass um die frühere Magd, die von dem Wahrsagegeist befreit wurde, viel Aufsehen gemacht wurde. Es ist nicht gut, wenn solche Leute das große Wort führen. Sogar  Paulus mahnt: Die da sündigen, die weise zurecht vor allen, damit sich auch die andern fürchten. Die Hände lege niemandem zu bald auf; habe nicht teil an fremden Sünden! Halte dich selber rein! 1.Tim.5,20.22.

· Und es waren zwei Frauen in der Gemeinde, die sich rivalisiert und gestritten hatten, Evodia und Syntyche. Phil.4,2. Es ging wahrscheinlich um die Lehre christlicher Vollkommenheit oder um das auch heute um sich greifende „Wohlstandsevangelium“. Anscheinend hatten die anderen Gemeindeglieder Partei ergriffen und so wurde die Gemeinde gespalten. Paulus will die Einheit wieder herstellen. Wandelt nur würdig des Evangeliums Christi, damit ihr in einem Geist steht und einmütig mit uns kämpft für den Glauben des Evangeliums. Phil.1,27. 

Paulus lehnt es ab, zwei Gruppen anzuerkennen und benutzt daher immer wieder das Wort „alle“. Er versucht, ihre Gedanken mit einer Vorstellung von der Größe des Herrn zu erfüllen und betont immer wieder Jesu Demut, Sanftmut und Langmut. Er bietet ebenfalls recht dringliche Ermahnungen zur Einheit. (Lies dazu: Phil.1,27; 2,1-3; 3,15.16; 4,2.) Im Philipperbrief wird uns gezeigt, wie die Einheit des Glaubens aufrecht erhalten oder aber auch zerstört werden kann.
Es ist nicht entscheidend, ob Männer oder Frauen, Brüder oder Schwestern eine Gemeinde leiten. Aber es ist alles entscheidend, ob Frieden und Eintracht herrschen. In heidenchristlichen Gemeinden sah man sich nicht an die jüdische Tradition gebunden, die keine Frauen in der Synagoge zu Wort kommen ließen. Die christliche Gemeinde musste nicht auch wieder „Männer-dominiert“ sein. Dabei unterschieden sich die Gemeinden ja nach Situation. Aber Streit und Uneinigkeit sollte in keiner Gemeinde vorkommen oder aber mit Vehemenz bekämpft werden. Das gilt für Frauen so gut wie für Männer, für Schwestern so gut wie für Brüder. Siehe dazu: Ps.133,1.
Der Liebesbrief

Die Liebe der Christen in Philippi zu Paulus hat sich in ihrer Dankbarkeit und Hilfsbereitschaft ausgedrückt. Sie haben einen Boten aus ihrer Mitte gesandt, Epaphroditus. Sie haben es sich einiges kosten lassen. Ihr habt wohl daran getan, dass ihr euch meiner Bedrängnis angenommen habt. Phil.4,14. Diese praktische Zuwendung vergisst oder verschmäht Paulus nicht. Und doch weiß er sich mit seinen Glaubenskindern weit darüber hinaus verbunden. 

· Er erinnert an die Gemeinschaft am Evangelium vom ersten Tage an bis heute. Jeden Tag und in fast jedem Gebet hat er sie mit Freuden und Innigkeit eingeschlossen.
· Er ist zuversichtlich, dass der Glaube in ihnen nicht nur anfing, sondern auch durchhält und vollendet werden wird.
· Alle Christen sollen mit ihm an der Gnade teilhaben. Es gibt keine Sonderchristen mit besonderen Vorzügen. Eher können besondere Gaben auch eine besondere Gefährdung bedeuten.
· Paulus trägt ihr Bild in sich und trägt damit alle in seinem Herzen. Darum kann er im Briefschluss auch so viele mit Namen nennen. Sie sind ein Gott wohlgefälliger lieblicher Geruch und ein angenehmes Opfer. Phil.4,18.

· Ich danke meinem Gott, sooft ich euer gedenke. Das wird er im Gebet getan haben, aber auch in Ansprachen und Berichten, wenn er anderswo von der Arbeit in Philippi erzählte. 
· Er wünschte, dass ihre Liebe immer noch reicher werde an Erkenntnis und aller Erfahrung. Es war klar, der Glaube kann und muss wachsen. Warum?
· Damit sie lauter und unanstößig seien für den Tag Christi, der kommen wird und auf den hin sie leben, erfüllt mit Frucht der Gerechtigkeit. Christen kommen nicht mit leeren Händen heim. 

· Aber das alles durch Jesus Christus und zur Ehre Jesu Christi und zum Lobe Gottes.

Amen                                                      + Volker E. Sailer [Red.163]
